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„Wer in der Zukunft lesen will, muss in der Vergangenheit blättern.“  Andre Malraux 
 

"Drei Brüder wohnen in einem Haus, die sehen wahrhaftig verschieden aus, 
doch willst du sie unterscheiden, gleicht jeder den andern beiden. 

Der Erste ist nicht da, der kommt erst nach Haus. 
Der Zweite ist nicht da, er ging schon hinaus. 

Nur der Dritte ist da, der Kleinste der drei, 
denn ohne ihn gäb's nicht die anderen zwei. 

Und doch gibt es den Dritten, um den es sich handelt, 
nur, weil sich der Erste in den Zweiten verwandelt. 

Denn willst du ihn anschaun, 
so siehst du nur wieder immer einen der anderen Brüder! 

Nun sagt mir: Sind die drei vielleicht einer? 
Oder sind es nur zwei? Oder ist es gar-keiner? 

Und könnt ihr mir ihre Namen nennen, so sind drei mächtige Herrscher zu erkennen. 
Sie regieren gemeinsam ein großes Reich-und sind es auch selbst! Darin sind sie gleich." 

(Cassiopeias Rätsel Michael Ende) 
 

„Mehr als die Vergangenheit interessiert mich die Zukunft, 
denn in ihr gedenke ich zu leben.“ Albert Einstein 

 

Manchmal seufzen die Menschen, früher war alles anders. Früher war alles besser.  
Jede Zeit hat ihre Herausforderungen.  Jede Zeit hat ihre Propheten.  
Ein Prophet aus alten Tagen ist Jeremia. Er lebte etwa 700 v. Chr und stammte aus einer 
Priesterfamilie. Sein Vater Hilkija war Priester in der Stadt Anatot nahe Jerusalem. 
Jeremia war ein sehr sensibler und feinfühliger Mensch. Berufen wurde er von Gott, das 
Volk, vor allem die Machthaber zu ermahnen. Keine leichte Aufgabe.  
In den unruhigen und kriegerischen Zeiten wurde er wegen seiner unheilvollen Botschaften 
von den Königen und dem Volk gehasst. Manche haben ihm übel mitgespielt, ihn 
verspottet, verstoßen, ins Gefängnis geworfen. Einige trachteten ihm sogar nach dem 
Leben. Jeremia war verzweifelt, weil das Volk und seine Herrscher die Warnungen nicht 
ernst nahmen und ihn verspotteten und damit auch Gott lästerten. Manchmal wollte er 
sein Amt als Prophet aufgeben, alles hinschmeißen. 
Der Zuspruch Gottes gab ihm aber wieder Kraft zum Weitermachen. 
Jeremia blickt auf einen Krieg zurück. 100 Jahre ist das her. Samaria und Juda hatten sich 
entzweit und Krieg geführt. Das Nordreich Israel wollte Macht und Unabhängigkeit und hat 
alles verloren. Und ein neuer Krieg droht. Juda liegt als Spielball zwischen Assyrien und 
Ägypten - den Interessen dieser starken, feindlichen Mächte hilflos ausgeliefert. König 
Jojakim weiß nicht, was er tun soll und der Untergang des Reiches zeichnet sich ab. 
Außerdem leidet das Land unter einer Dürreperiode. 
Für den Propheten eine Folge ihres gottlosen Handelns. 
In diese Situation hinein redet der Prophet im Namen Gottes Worte der Klage und Worte 
des Gebetes: Jeremia 14, 1-4 



Das Wort des HERRN erging an Jeremia,  
als Antwort auf die Klagen wegen der Dürrekatastrophe.  

Ganz Juda trauert, die Städte sterben, ihre Bewohner hocken klagend auf dem Boden! 
Jerusalem schreit um Hilfe.  

Die Reichen schicken ihre Diener zum Wasserholen,  
doch die finden keinen Tropfen mehr in den Zisternen.  

Mit leeren Krügen kommen sie zurück;  
enttäuscht und mutlos verhüllen sie ihr Gesicht. 

Auch die Bauern sind verzweifelt und verhüllen ihr Gesicht. 
 

Bilder von Zerstörung, von Mensch und Tier, die qualvoll leiden, stellen uns diese Worte 
vor Augen. Auch in unserer Zeit kennen wir das. Dürren zählen zu den verheerendsten 
Naturkatastrophen der Erde. Dürren bringen Hunger und Elend über Millionen Menschen  
und treten durch die Erderwärmung immer häufiger auf. 
Deutschland ist 2018 von einer Dürreperiode heimgesucht worden, ebenso weite Teile 
Europas. Ernte-Ausfälle, Waldbrände und zahlreiche Todesfälle durch Hitze waren die 
Folge. Wir haben bislang aber noch nicht hungern müssen. Das sieht in anderen Erdteilen 
ganz anders aus. In großen Teilen Ostafrikas zum Beispiel. Rund sechs Millionen Menschen 
leiden dort Hunger, weitere 16 Millionen sind von einer Hungersnot bedroht.  
Auch von den zahlreichen Waldbränden weltweit hören wir mit Sorge. 
Und nun hat uns 2020 auch noch eine Pandemie von ungeahntem Ausmaß getroffen. 
Wir versuchen zu verstehen, was in unserer Welt gerade vor sich geht. 
Lockdowns und Hygienekonzepte sollen helfen. Aber reicht das, um die Katastrophe 
abzuwenden? Und was ist mit all den anderen globalen Problemen? 
Wie sollen die Menschen das jemals in den Griff bekommen? 

Jeremia bringt Gott ins Spiel. 
Wer sich von Gott abwendet, kann nur in der Katastrophe enden. Wer nicht danken kann 
für sein Leben und für das, was er hat, der kann nur vertrocknen an Leib und Seele. 
Wer seine Lebenskraft nicht aus seinem Glauben schöpft, der wird nicht weit kommen. 

Für den Propheten ist Gott im Gebet erfahrbar. 
Als Urgrund alles Seins, als mein Woher und Wohin, als der, dem ich mich verdanke und 
der mich nicht verlässt.  

Jeremia betet: Jeremia 14, 7-9 
 

»HERR, unsere Vergehen klagen uns an, aber hilf uns doch um deiner Ehre willen! 
Oft haben wir uns von dir abgewandt und gegen dich gesündigt. 

Aber du bist Israels einzige Hoffnung, du allein kannst uns retten, wenn wir in Not sind! 
Warum tust du, als sei dir unser Land gleichgültig –  

als wärst du ein Reisender, der nur für eine Nacht absteigt?  
Du bist doch mitten unter uns, HERR! 

Wir sind dein Volk, du hast uns zu deinem Eigentum erklärt!  
Verlass uns nicht!« 

 

Was haben Naturkatastrophen mit dem Glauben zu tun? 
Oder was hat Politik mit Religion zu tun ? wird manch einer fragen.      
Ich glaube, das hat sehr viel miteinander zu tun. 



Der Klimawandel ist auch während der Pandemie ein großes Thema. Die Menschen 
entwickeln ein neues Bewusstsein für die Schöpfung. Die Ressourcen der Erde sind nicht 
unendlich. Ein Umdenken ist nötig – da sind sich alle einig. Und jeder Mensch hat die 
Aufgabe, seine Zeit so zu gestalten, dass das Leben weitergehen kann für die Jetzigen und 
die Kommenden. 
 

„Wer vor der Vergangenheit die Augen verschließt, wird blind für die Gegenwart.“ 
Richard von Weizsäcker 

 

Es gilt: Aus der Vergangenheit zu lernen, das Heute achtsam zu gestalten, damit das 
Morgen noch lebenswert ist.  

Was sind die wirklichen Ressourcen / Quellen des Lebens? 
Ja, es ist wichtig für die zukünftigen Generationen eine bewohnbare Erde zu hinterlassen. 
Aber es ist mindestens ebenso wichtig, dass unsere Kinder, Enkel und Urenkel eine intakte 
Beziehung zu Gott haben, ihren Glauben als Quelle des Lebens erfahren.  
Auch dafür sind wir verantwortlich. 
Gott ist ewig. Der Mensch ist der Zeit unterworfen, vergänglich, das Leben hat seine 
Grenzen und sein Zeitmaß. Es ist weise, den natürlichen Lauf des Lebens anzunehmen und 
nicht verändern zu wollen. Es ist lebenswichtig, immer wieder an die Urgrund des Seins zu 
erinnern. Wem verdanken wir das Leben?  

Nicht Gott ist ein Teil unseres Lebens, sondern wir sind ein Teil von Gott. 
Der Mensch lebt im Jetzt. Gott ist Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleichzeitig. 
Gott ist in uns, in der Stimme unseres Gewissens, in unserer Fähigkeit, mitzufühlen, 
mitzuleiden, uns selbst in Frage zu stellen.   
Zu unserer Freiheit und Würde gehört es gerade dazu: Schuld zu erkennen und Vergebung 
zu empfangen. Immer ist Gott mir ein Gegenüber und seine Stimme ist in mir.  
Angesichts dessen, was gerade in unserer Welt geschieht, haben die meisten von uns mehr 
Fragen als Antworten, mehr Unsicherheit als Gewissheit.  
Eins ist gewiss: Gott ist die Quelle des Lebens und in seinem Lichte sehen wir das Licht.  
 
Jesus ist kommen, Grund ewiger Freude; 
A und O, Anfang und Ende steht da. 
Gottheit und Menschheit  
vereinen sich beide; 
Schöpfer, wie kommst du  
uns Menschen so nah! 
Himmel und Erde, erzählet's den Heiden: 
Jesus ist kommen,  
Grund ewiger Freuden. 
 

Jesus ist kommen, die Quelle der 
Gnaden: komme, wen dürstet, und 
trinke, wer will! 
Holet für euren so giftigen Schaden 
Gnade aus dieser unendlichen Füll! 
Hier kann das Herze  
sich laben und baden. 
Jesus ist kommen,  
die Quelle der Gnaden. 

 
Segen 

 

Gott segne dich und behüte dich. 
Gott lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. 

Gott erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden. 
Amen. 


